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Thomas Glavinic liest
in der Klangbrücke
Aachen. Im Rahmen des Literari-
schen Sommers liest der öster-
reichische Schriftsteller Thomas
Glavinic amMittwoch, 13. Juli,
um 20 Uhr in der Aachener
Klangbrücke des Alten Kurhau-
ses, Kurhausstraße 2, aus seinem
neuen Roman „Der Jonas-Kom-
plex“. Der Inhalt: ein Jahr im
Leben einesWiener Schriftstel-
lers, zwischen Drogen, Alkohol
und Frauen. Dazu Nebenfiguren
wie aus einem Tarantino-Film:
ein Anwalt der Hells Angels,
eineMörderin, die die Leichen
ihrer Liebhabermit einer Ket-
tensäge zerlegt. Karten sind im
Vorverkauf in der Buchhand-
lung Schmetz amDom erhält-
lich. Reservierungen sind unter
☏ 0241/4324943 und☏ 0241/
31369möglich. Foto: Gaby
Gerster

ZUR PERSON

▶ Die Kanzlerin hat abgesagt, doch
zur Eröffnung auf demGrünen Hü-
gel in Bayreuth erwarten die Ri-
chard-Wagner-Festspiele immerhin
drei Bundesminister. Angekündigt
haben sich Landwirtschaftsminister
Christian Schmidt (CSU), Gesund-
heitsminister Hermann Gröhe
(CDU) und Umweltministerin Bar-
bara Hendricks (SPD), wie die Stadt
Bayreuth amMontag mitteilte.
Auch KulturstaatsministerinMo-
nikaGrütters (CDU, Bild) und US-
Botschafter John B. Emerson wol-
len zur Premiere der Oper „Parsifal“
am 25. Juli kommen. Bundeskanz-
lerin Angela Merkel (CDU), seit Jah-
ren Stammgast in Bayreuth, hatte
vor einigenWochen aus terminli-
chen Gründen ihre Teilnahme an
der Eröffnung abgesagt. Die Stadt
erwartet sie aber zu späteren Auf-
führungen als private Besucherin.
Zur Premiere angekündigt haben
sich auch die Schauspieler Michaela
May, Christiane Hörbiger, Edgar
Selge, Erol Sander und UdoWacht-
veitl. Gloria Fürstin vonThurn und
Taxis wird ebenso erwartet wie die
Sopranistin Eva Lind und die beiden
ehemaligen Skirennläufer Rosi Mit-
termaier und Christian Neureuther.
Foto: dpa

KURZNOTIERT

Städtetag verlangt mehr
Theater-Geld vom Land
Köln.Der Städtetag Nordrhein-
Westfalen hat vom Landmehr
Geld für die kommunalen Thea-
ter gefordert. Die Finanzierung
von Kostensteigerungen könne
nicht allein den Städten über-
lassen werden, erklärte der Städ-
tetag amMontag. Das Land
solle statt bisher fünf Prozent
mittelfristig 20 Prozent der Be-
triebskosten der 18 Stadttheater
übernehmen. Andere vergleich-
bare Flächenländer beteiligten
sichmit 30 bis 50 Prozent an
den Betriebskosten der kommu-
nalen Bühnen. In NRWhabe es
die letzte Erhöhung des Be-
triebskostenzuschusses 2011 in
Höhe von 4,5Millionen Euro
gegeben. Dieser Betrag sei von
folgenden Preis- und Tarifsteige-
rungen seit langem „mehr als
aufgezehrt“. 2013 hatten das
Land und die Städtemit eigenen
Bühnen undOrchestern einen
Theaterpakt geschlossen. Darin
hatte das Land sich bereit-
erklärt, die Kommunenweiter-
hinmit 4,5Millionen Euro jähr-
lich zu unterstützen, wenn die
Haushaltslage es zulasse. Vergli-
chenmit anderen Bundeslän-
dern fördere NRWdie Kultur
seit Jahren unterproportional,
kritisierte der Städtetag.

Im TV-Bereich Spitze in Deutschland, in Sachen Kino an dritter Stelle hinter Berlin und Bayern

Das Fernseh- und FilmlandNRWboomt
Düsseldorf. Nordrhein-Westfalen
bleibt weiterhin der deutschland-
weit stärkste Standort für Fernseh-
produktionen. Mit knapp 262 000
FernsehminutenhattenNRW-Pro-
duzenten 2014 einen bundeswei-
ten Marktanteil von etwa 36 Pro-
zent, wie aus der Vergleichsstudie
des Dortmunder Formatt-Instituts
für 2013/14 hervorgeht. Die Län-
der Bayern und Hamburg kamen
mit 24 Prozent und 13 Prozent nur
zusammen auf so viele Drehminu-
ten wie NRW.

Schon zumviertenMal behaup-
tete sich NRW an der Spitze der
deutschen TV-Produktionsbran-
che. Das Bundesland sei auch
„einer der größtenTV-Standorte in
Europa“, sagte Medienminister

Franz-Josef Lersch-Mense (SPD)
am Montag in Düsseldorf. Und
„Köln ist Deutschlands unumstrit-
tener TV-Hauptstandort“. In kei-
nem Bundesland werde so viel ge-
dreht wie in NRW.

Auch als Produktionsland be-
lege NRW bei Fiktion und Unter-
haltung den Spitzenplatz. Allein
der „Tatort“werde an dreiOrten in
NRW – Köln, Dortmund, Münster
– gedreht. Zugpferde für den Aus-
landsverkauf seien etwa Entertain-
formate von Stefan Raab. Anders
sieht es bei Kinofilmen aus: Hier
kommtNRWmit einemAnteil von
rund 20 Prozent nur auf den drit-
ten Rang nach Berlin (30 Pro-
zent) und Bayern (23 Prozent).
NRW sei eigentlich „kein klassi-

sches Filmland, spielt im Konzert
der Großen aber inzwischen mit“,
so der Leiter des Formatt-Instituts,
Horst Röper.

Lersch-Mense und Röper forder-
ten die TV-Produktionsfirmen auf,
ihre Umsätze offenzulegen. Auch
die Zahl der Beschäftigten sei oft
nicht bekannt, der Anteil der
freien Mitarbeiter aber hoch. Die
Aufträge verteilen sich laut Röper
auf eine „Vielzahl von Firmen“, die
zum Teil sehr klein seien und da-
her auch „Rucksackproduzenten“
genannt würden. 2013 wurden
rund 190 Produktionsfirmen in
NRW gezählt, 2014 waren es etwa
180. Bundesweit stieg die Zahl der
Produktionsfirmen2013 auf einen
Rekordwert von fast 900, sank aber

2014 auf gut 860. Der Output der
Produzenten in NRW lag mit
knapp 1500 Minuten weit höher
als der bundesweite Durchschnitt
von rund 850Minuten pro Firma.

Mit der Film- und Medienstif-
tung NRWhat das Land außerdem
die bundesweit finanzstärkste Län-
derfilmförderung. Sie förderte
2015 mehr als 400 Projekte mit
33,6 Millionen Euro. Die Stiftung
war auch Hauptförderer des jetzt
angelaufenen Films „Toni Erd-
mann“ von Maren Ade, der beim
Filmfestival in Cannes bejubelt
wordenwar. Der Film, der in dieser
Woche im Kino anläuft, war 2014
zweiWochen lang auch in Aachen
und in Langerwehe-Heistern ge-
dreht worden. (dpa)

Auch ihr Erfolgsfilm „Toni Erd-
mann“ wurde zum Teil in NRW, in
Aachen und Langerwehe-Heistern,
gedreht: Regisseurin Maren Ade.

Foto: imago/Manfred Segerer

Annett Louisan, Stargast der Kurpark Classix in
Aachen, spricht im Interview über das, was sie
antreibt. „In der Liebe bleibe ich die Fragende.“

„Das Einzige,
was zählt, ist
derMoment“
VON MICHAEL LOESL

Aachen. Annett Louisan liebt das
Fragenstellen, das Provozieren, das
Staunen und das Versöhnliche.
Mit ihren Chansons zieht sie seit
zwölf Jahren überaus erfolgreich
durch die Welt und hat dabei eine
Menge über sich und über die
Menschen gelernt. Ohne Zeigefin-
ger undWertung gibt sie ihren Zu-
hörern den Raum, sich in ihren
Textenwiederzufinden. Dass sie in
diesem Jahr nur ein einziges Mal
live zu sehen ist, am 27. August bei
den Kurpark Classix in Aachen, ist
vor allem ihrem Wunsch geschul-
det, sich selbst immer wieder aufs
Neue zu fordern, wie sie im Inter-
view erzählt.

Frau Louisan, ist das Singen für Sie
nach knapp anderthalb Jahrzehnten
Bühnenerfahrung Routine oder im-
mer noch Kommunikation?

Louisan: Für mich ist es ganz wich-
tig, die Menschen spüren zu kön-
nen, für die ich singe. Ich bin mir
der vielen verschiedenen Lebens-
geschichten imPublikumbewusst,
die vermutlich ganz unterschiedli-
che Vorstellungen von mir haben.
Deswegen überrascht es mich im-
mer wieder, wie intuitiv
mein Publikum merkt,
was Annett Louisan zum
Austausch braucht.

Intimität?
Louisan: Und viel davon.
Umkeine Routine entste-
hen zu lassen, ist es mir
wichtig, etwas zu wagen,
mit meinem Sujet zu spielen. Nur
zu funktionieren, das ist nicht
meins. Mein Bauchgefühl ist mein
Kompass.

Reiben Sie sich als Gefühlsmensch
nicht pausenlos am Regime Pop-
musik, das ständige Funktionalität
fordert?

Louisan: Funktionalität ist in der
Tat sehr schwierig für mich. Ich
bin fast ein bisschen stolz darauf,
dass ichmeiner Musik eine Nische
geschaffenhabe, in der ich einiger-
maßen zeitlos schalten undwalten
kann. Wie wenig funktional ich
bin, sieht man an meinen nicht
vorhandenen Singles. Ich kann
Musik nicht formatieren. Das ist
nicht immer zu meinem Vorteil,
aber was soll’s.

Wie betrachten Sie als ehemalige
Kunststudentin Pragmatismus in
der bildenden Kunst?

Louisan: Pragmatismus in der
Kunst finde ich sexy. Mit Objek-
ten, die nur einen rein ästheti-
schen Wert haben und nicht ver-
wendbar sind, kann ich zuneh-
mendweniger anfangen.

Kann Musik nicht auch ihrer Ästhe-
tik wegen begeistern?

Louisan: Natürlich kann und darf
sie das. Aber ich empfinde sie aus
anderen Gründen als Berufung.
Ich bin ein symbiotischer Charak-
ter und wollte immer dahin, wo
die Menschen sind. Obwohl ich

manchmal dringend Zeit für mich
brauche, suche ich den gemeinsa-
men Nenner mit anderen. Ich will
wahrhaftig seinmitMenschen.

Vielleicht gehen Sie deshalb so
gerne auf die Bühne.

Louisan: Die Englischsprachigen
haben dafür einen schönen
Spruch: „The comfort of stran-
gers“. Ich finde den Zustand fan-
tastisch, ganz viel mit Leuten tei-
len zu können, die man gar nicht
kennt. Das Einzige, was dabei
zählt, ist der Moment. Es gibt kein
Gestern, es gibt kein Morgen, nur
das Jetzt. Ich blühe dabei auf.

Weil Sie die Legitimation besitzen,
Fragen mit vielen Leuten zu teilen?

Louisan: Ja, ich werde die ewig Su-
chende sein. Ich liebe es, sowohl in
meiner Musik wie auch im Privat-
Persönlichen Fragen zu stellen.
Fragen sind wichtig, sie besitzen
etwas Euphorisches und gleichzei-
tig auch etwas Demütiges.

Gerade in Bezug auf die Liebe, Ihr
Dauersujet.

Louisan: Ja, auf jedem meiner Al-
ben stelle ich mindestens eine
Frage nach der Liebe.

Haben Sie eine Antwort auf „Das
Rezept“, wie eins Ihrer Lieder heißt,
inzwischen gefunden? Darin fragen
Sie, woher das „geheimnisvolle
Kraut“ Liebe eigentlich kommt.

Louisan: Ich bin und bleibe in der
Liebe die Fragende. Meistens bin
ich auch diejenige, die geht, weil
ichdie Liebenicht aushalten kann.
Um richtig zu lieben, muss man
unglaublich stark undmutig sein.

Man muss sich selbst akzeptieren
können.

Louisan: Das kann ganz schön
schmerzhaft sein. Ich binnicht auf
der SuchenachTreuepunkten oder
Sicherheiten.Mich interessiert der
Kern der Sachen, die uns alle an-
und umtreiben.

Haben Sie eigentlich je Erfahrungen
mit Langeweile gemacht?

Louisan: Ich muss zugeben, dass

mein Erfahrungsschatz darin
nicht groß ist. In SachenUngeduld
bin ichhingegen Expertin. Ichwill
immer alles und gar nichts gleich-
zeitig. Auf Partys festkleben, das
passiert mir äußerst selten. Dann
ist man es ja als Künstler auch
noch gewohnt, dass einem immer
und überall Platz zum Inszenieren
eingeräumt wird. Ich muss dabei
höllisch aufpassen, dass mir die
Leute nicht durch die Lappen ge-
hen, die ich hätte kennenlernen
sollen.

Klingt wie ein ewiges Katz- und
Mausspiel.

Louisan: Das ist es auch. Und man
muss das überbordende Ego
manchmal bewusst zähmen.

Zuhören können Sie aber noch?
Louisan: Sehr gut sogar. Es steckt
viel vonmir in dem, was ich singe,
aber ohne das Zuhören könnte es

Annett Louisan überhaupt nicht
geben. Ich singe inmeinen Texten
häufig über Dinge, die andere
nicht gerne formulieren.

Dabei leben wir doch in einer Zeit,
in der jedeAbsonderlichkeit eine di-
gitale Plattform findet, um lauthals
nach Aufmerksamkeit zu schreien.

Louisan: Stimmt, man kann nie-
mandenmehr schockieren.

Haben Sie jemals schockieren wol-
len?

Louisan: Nein, aber ich provoziere
gerne, umetwas ausmeinenZuhö-
rern herauskitzeln zu können, das
sie freier macht. Und ich provo-
ziere nicht uneigennützig. Je freier
die Menschen sind, desto mehr
Freude habe ich im Leben. Es be-
rührt mich, wenn ich das Gefühl
habe, einem Menschen etwas ent-
locken zu können. Bin ich auf der
Bühne frei und erzähle von mir,

kann ich Leute aus der Reserve lo-
cken. Es hat etwas Empathisches,
wenn ich das Gespür dafür entwi-
ckele, Menschen packen zu kön-
nen, damit sie aufgerüttelt werden
und sich trotzdemwohlfühlen.

Haben Sie sichmit Ihrem neuenCo-
ver-Album „Berlin, Kapstadt, Prag“
eigentlich selbst ein Geschenk ge-
macht?

Louisan: Ich nahm das Album in
zehn Tagen auf, ohne Druck. Es
war wirklich ein wunderbares Ge-
schenk, mal wieder spontan gewe-
sen sein zu können. Umso mehr
freue ich mich auf Aachen, weil
ich ein paar der Lieder der Platte
dort zum ersten Mal live singen
werde.

Ihr einziges Konzert in diesem Jahr
wird in Aachen bei den Kurpark
Classix sein. Haben Sie Ihr Konzert
vor vier Jahren am gleichenOrt der-
art gut in Erinnerung behalten?

Louisan: Ja, es gefällt mir, etwas
außerhalb der Reihe zu unterneh-
men. Und mit einem Orchester
auftreten zu können, erweitert
nicht nur die musikalischen Mög-
lichkeiten. Es fordert mich, meine
Geschichtenneu und anders zu er-
zählen.

Opulenz und Intimität stehen für
Sie nicht im Widerspruch zueinan-
der?

Louisan: Wer die große Inszenie-
rung nicht kennt, kann den nack-
ten Augenblick nicht genießen.

Mit ihren Chansons zieht sie seit zwölf Jahren erfolgreich durch dieWelt: Annett Louisan. In diesem Jahr gibt sie
nur ein einziges Live-Konzert: am 27. August bei den Kurpark Classix in Aachen. Im Interview bekennt sie, dass
sie Menschen packen und aufrütteln möchte. Foto: imago/Future Image

„EvvivaVerdi“: Die Operngala am
Freitag, 26. August, um 20Uhr wid-
met sich ganz demWerk des italieni-
schen Komponisten. Marcus Bosch
dirigiert das Sinfonieorchester
Aachen, mit dabei sind Solisten,
Opernchor und Sinfonischer Chor.

„Classix & Friends“: Annett Louisan
ist der Stargast des Crossover-Kon-
zerts am Samstag, 27. August. Beginn
des Konzerts ist um 20Uhr.

„Classix for Kids“: Am Sonntag, 28.
August, gibt es ab 11 Uhr eine musi-
kalisch-medizinische „Sprechstunde“
mit Malte Arkona, Prof. Dietrich Grö-
nemeyer und demOrchester unter
Leitung von Justus Thorau. Denn:
„Malte hat Rücken“.

„Last Night“: Am Sonntag, 28. Au-
gust, interpretiert das Aachener Sin-
fonieorchester ab 19.30 Uhr sinfoni-
scheWerke, unter anderem zumAb-

schluss Beethovens fünfte Sinfonie.
KazemAbdullah dirigiert, mit dabei
ist das sonic.art Saxophonquartett.

BAP: kultiger Kölschrock zum Da
Capo amMontag, 29. August, 20
Uhr, mitWolfgang Niedecken und
seiner Band.

Tickets gibt es beim Kundenservice
des Medienhauses Zeitungsverlag
Aachen.

Das Programm der Kurpark Classix: von Bosch über Beethoven bis BAP

„Um richtig lieben zu können,
muss man unglaublich stark
und mutig sein.“
ANNETT LOUISAN


